
IN MEMORIAM RUDOLF SCHWARZ t 

Ein großes Museum, wie das Museum der Stadt Worms, hat viele Helfer nötig, die sich 
für die verschiedenen Sondergebiete einsetzen, für die kein Fachpersonal eingestellt 

werden kann. Im Kreis des Altertumsvereins haben sich diese Helferund Förderer zusammen^ 
gefunden. Aber keiner von ihnen war so mit ganzem Herzen dem Museum und der Stadt 
Worms verbunden, wie der Apotheker Rudolf Schwarz, der als Referent für das Münzwesen 
eines der interessantesten und lebensvollsten Gebiete der Altertumswissenschaft bearbeitete. 
Man kann nidit von Arbeit im Sinne des biblischen Fluches sprechen. Nein, diese Arbeit war 
eine Freude, die Rudi Schwarz - so nannten ihn alle seine Freunde - mit der ganzen Aub 
geschlossenheit seines Wesens erfüllte, wenn er die kleinen silbernen und goldnen Münzen 
betrachtete und in ihnen die wahrhaftigen und echten Dokumente des geschichtlichen W erdens 
und Vergehens sah. Die Weltgeschichte lag in diesen Münzbildern ausgebreitet und erkennte 
sich mit der ganzen Leidenschaft eines Liebhabers in diese Dinge versenken und allen, die 
es wünschten, davon mitteilen. Es war selbstverständlich, daß er als alter Wormser neben 
seiner eigenen redit bedeutenden Münzsammlung, die er von lugend an gesammelt hatte, 
der großen Münzsammlung des Museums sein Interesse zuwandte und Jahrzehnte hindurch 
der Spezialist für die Bearbeitung münzgeschichtlicher Anfragen und Fragen wurde. Es war 
eine enge und freundschaftliche Zusammenarbeit, aus der er durch seinen plötzlichen Tod 
am 13. August 1951 herausgerissen wurde. Unfaßlich.wie für seine Familie und seine Freunde ist 
dieser Heimgang auch für das Museum, das seinen besten Freund und Helfer verlieren mußte. 



Und doch ist es nicht nur der wissensdiaftlidie Kollege, den wir betrauern, sondern der 
Mensch Rudi Schwarz selbst, der fröhliche und immer gut gestimmte Mann, der die Nöte und 
Schwierigkeiten des Daseins mit sarkastischem Humor und mit leichter Handbewegung 
abwehrte, damit sie keinen Zugang zu seinem frohen Herzen finden konnten - der immer 
hilfsbereite Mann, der seine Apothekerwissenschaft zur vollen souveränen Meisterschaft 
entfaltet hatte und inseinen Fachkreisen eine anerkannte Autorität besaß - der gute Freund, 
der in der Stille seines Hauses und in der freundlichen Atmosphäre mehrerer altwormser 
Stammtische seine ganze Herzlichkeit und sprühende gute Laune als ein Band der Freunde 
schaff voll zur Geltung brachte - der begeisterte Korpsstudent, der seinen Idealen in tätiger 
Bereitschaft während guter und schlimmer Zeiten nadilebte - der Familienvater, der durch 
den Tod seines Sohnes in der russischen Kriegsgefangenschaft tiefer und endgültiger getroffen 
wurde, als seine beherrschte Lebensfreude es erkennen ließ - er war ein Mann, den alle lieb 
haben und ehren mußten, und der sicher und mit innerer Ruhe durch dieses Leben ging, so 
daß sein Tod, so jäh er kam, doch nur das Bild eines guten und verehrungswürdigen Freundes 
ohne jede Kritik oder Einschränkung hinterließ. 

Das ist viel, was das Andenken an einen heimgegangenen Mitarbeiter und Menschen so 
schön macht, daß der Sdimerz über den Abschied leiser wird vor dem dauernden Bild des 
Freundes, das unverlierbar geworden ist. Ihm setzen wir daher in unserer Zeitschrift „Der 
Wormsgau”, deren Gestaltung und Erscheinen er mit so großem Interesse stets begleitete, 
dieses Denkmal. 

In der Adierapotheke, dem alten Prittwifzschem Herrschaftshaus neben dem Wormser Dom, 
das auch in den Bombennächten gerettet wurde, hatteerein kleinesZimmerchen neben der 
Apothekenoffizin, von wo aus man einen guten Blick auf den Neumarkt hat. Hier fanden sidi 
beim Gang durch die Stadt seine Freunde ein, um ein paar Worte mit ihm zu wechseln und um 
ein paar Minuten hinauszuschauen auf den Markt, der durch die Bomben zu einem Ruinenfelde 
geworden war. Seit vier [ahrzehnten ging das Leben der Stadt an Rudi Schwarz vorbei und 
kehrte bei ihm ein. 

In Bechtheim, wo das Dr. Blumsche Weingut mit dem Herrschaftshaus der von Uexkuell, von 
der Seite seiner Frau dem weinfrohen und ernst mit den landwirtschaftlichen Problemen 
sich beschäftigenden Apotheker zukam, war ein Wochenende voll Freude und voll Sorgen 
immer bereit und ein Gläschen guten und tröstlichen Weines im gastlichen Keller für seine 
Bekannten. 

Ein guter Freund, der beste Freund, den man sich denken kann, ist mit Rudolf Schwarz 
heimgegangen. Noch ist sein Nichtmehrdasein so, als ob nur eine Reise ihn auf kurze 
Zeit fernhielte, da wir noch nicht begreifen, daß diese Reise in die Ewigkeit ging. 

Dr. Jllert 
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